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»] Hplöholm .
{Eine Laada�beiterKeschichte von I o h » n Skioldborg .

Jetzt fängt im Stall eine allgcmeino Verwirrung an . Es

beginnt mit „ Nummer 18 " , tue das neben ibr stehende Tier

in den Hals beißt . Anders fährt darauf los und tritt dem

Pferd in die Weichen : „ Höh , du ! willst du wohl ! " Er

schimpft und die Tiere , die an seiner Stinime hören , wie

rasend er ist , werden verwirrt und verfehlen ihren Stand .

Keim Wechsel » kommen sie abermals auf einen falschen Platz .

„ Nun seh' einer diese Schindmähren an ! " Er holt einen

Knüppel . — Tie nächsten vier . In ihrer trippelnden Angst
verfehlen auch diese ihren Platz . Er schwingt seinen Stock ,
der sausend durch die Lust fährt : „ Willst du — aufpassen , —

und du — und du auch , willst du ! " Er ha ! vergessen , die

vorigen vier anzubinden . Nun stehen also acht ans dem

Gange . Die Tiere reiben sich aneinander , krümmen sich,
steigen aufeinander , legen die Ohren zurück und blicken wild

anS den großen , feuchten Augen . „ Aeh ! du da ! Kennst
du mich — wie ! Kennst du mich — wie ! Tu ! " Die Ge -

snnden und Flinken sind voran , die Lahmen und Steifbeinigen
hinken in nickendem Galopp hinterdrein .

Ein Getöse und ein Dröhnen steigt ans dem Stall ?

empor von Scheltworten und klappernden Pferdehusen , und
ein Funkensprühen im Halbdunkel von den Hufeisen und
Anders ' beschlagenen Holzschuhen .

Immer noch nicht richtig . „ Könnt ihr Gerippe denn

nicht auf euren Platz finden ! Da soll doch gleich der Teufel
dreinsahren - - "

Anders hat die Mütze in den Nacken geschoben , sein Ec -
ficht ist feuerrot und der Schtveiß tropft ihm von der Stirn .
Man sieht es . sobald er in den Lichtkreis der Laterne tritt .

Selbst dann noch, als jedes Tier in seinem richtigen
Stand steht , merkt man den Pferden die Unruhe und Furcht
an . Ihre Rücken sind in wellenförmiger Bewegung wie ein

Kornfeld im Sturm , wenn Anders von einem Ende des
Stalles zum anderen fährt .

� Endlich wird es ruhiger . Und nach und nach ertönt von
dieser und jener Krippe her ein behagliches Kauen .

Stallknecht Anders trocknet sich mit dem Blusenärmel
die Stirn , stützt sich auf den Knüppel und überschaut gebiete -
risch sein Revier . „ Noch Hab ' ich ja wohl das Kommando

hier ! "
Nach einem Weilchen gleitet die Hand unter die Schürze

und holt ein frisches Stück Kautabak hervor . Tan n stößt er
prustend die Lust aus und niurmelt : „ Hm . io ' n dummer
Grünschnabel — wenn man auf seinen Kram paßt ! "

In den anderen Ställen auf Gyldholm ist auch Licht .
Kleine Leuchtkugel », wie m Reihen an langer Schnur anfge -
zogen , blitzen hervor aus den dunklen Seitenlängen der .
Stallungen . Im übrigen herrscht tiefes Dunkel zwischen den
vielen Gebäuden , am tiefsten in den Toren und Winkeln .
Doch über den schwarzen Dächern schimmert ein hellerer
Streifen in der Lust , hervorgebracht von den Herbstwolken ,
die hoch oben über das alte Gut dahinsegeln .

An einem Punkte taucht jeniaud aus mit einer Laterne
in der Hand und Vcrschlvindet wieder . Co erscheint bald hier
und bald da eine Gestalt und setzt sich nach der Leutestube zn
in Bewegung .

Das zweistöckige Gebäude , in dessen Souterrain stck, die

Leutestube befindet , gleicht einer Kommode mit vielen Schub -
laden , die nicht verwechselt werden dürfen .

Im ersten Stock die Zinimer . Kammern und Kämmercheu
für den Inspektor , den Verivatter , die Lehrlinge , die Hans -
bälterin . die Meiereimädchen , die Hausmädchen , die Spinn -
stube . die gemeinschaftliche Schlafstube der Meiereimädchen .
das Eßzimmer der Lehrlinge , das der Handwerker . . . Der >
ganze Gyldbolmsche Staat , ein Staat , dessen Rangordnung :
streng durchgeführt wird bis hinab zum Schweiuejungen .

Neben der halbimterirdischen Stnbe läuft ein unHeim -
lsther Gang , wie der Zellengang eines Gefängnisses . Und

ganz hinten in diesem Gang , vorbei an einer Anzahl von '

Türen , liegt der Raum , den man Leutestnbe nennt .

Ter Fußboden besteht ans runden Pflastersteinen , die
dunkel gefärbt sind von der aus dem tiefen sauren Boden

hervorsickernden Feuchtigkeit . Die lagert auch in grünen
Flecken und Flächen auf der grauen Außenwand aus Feld -
steinen , die einstmals Weiß gekalkt war . Die Sonnenstrahlen
können hier niemals eindringen : denn nur durch zwei kleine

Fenster , die hoch oben in der dicken Mauer gegen Norden
liegen , dringt das Tageslicht herein .

Und dann herrscht hier ein modriger Erdgeruch wie in
einer Grabkammer .

Zwei Talglichter schimmern matt durch die Dunkelheit .
Man unterscheidet zn beiden Seiten der Tür eine Anzahl
Hornlössel in Lederjchlnpfen , und hier und da hängt an der
Wand ein Schweinsohr , da ? die Leute dort au den Nagel ge -
spießt haben , anstatt eS aufzuessen .

Hier ist es leer und still , totenstill . Tie beiden Kerzen
stehen mit schwelenden Dochten auf dem einen Längstisch —

Brettern , die auf eingerammte Pfähle genagelt sind — ein
trübe brennendes Licht ans jeder Seite des hölzernen Bier -
krugs .

Da ertönt ein hallendes Klappern von Holzschnhen , die
schwer auf die Steine gestoßen werden , draußen in dem finste -
ren Kellergang , und da ? Geräusch wird stärker , je mehr sich
die Schritte nähern . Per Holt und ein paar andere Knechte
kommen herein und nehmen ihre Plätze ein . Per zu oberst ,
die anderen etwas weiter unten , mit gewissen Zwischenräumen
für diejenigen , die noch nachkommen werden .

Per klopft mit dem Deckel des Bierkrugs . Er klopft und

klopft . Und als das Küchenmädchen trotzdem nicht erscheint ,
nehmen die anderen ihr Taschenmesser und schlagen mit dem

Griff auf den Tisch , ein einzelner pfeift auch durch die Finger
. . . ein Spektakel , der sie zu amüsieren scheint , denn immer

vergnügter schauen sie einander an wie fröhliche Schulbuben .
Das Küchenmädchen ersckieint mit Kartoffeln und Mehl -

tunke . Sie wackelt hin und her wie eine Gans und meint

schnippisch : „ So halbverrückt braucht Ihr Euch wohl nicht au -

zustellen , weil Euch das Essen nicht ans die Minute vor der

Nase steht ! "
„ Happ — papp — papperlapapp . . äfft ihr einer

nach .
„ Du kannst wohl aus Deinen Kram zur rechten Zeit

passen , das müssen wir anderen auch ! " sagt Per Holt .
„Ach, Tu spielst Dich auf . Du Per Wichtigtuer ! Du wirst

wohl genug zu tun haben mit Deinen Frauenzimmern ! "
Per blinzelt schelmisch mit den Augen : „ Bist Du eifer -

süchtig . Du alte Schachtel ? "
Ein Knecht umfaßt sie und summt :

„ Die Mette klein , die Mette klein ,
Das ist ' ne wack ' re Dirn ! "

„ Halt Deine Fäuste in Ruh ! " ruft sie ärgerlich .
„ Dir wäre es Wohl lieber , wenn ' s Mads gewesen wäre ! "

lächeti der Knecht .
„ Ach — ihr verrückten Burschen ? " Sic lacht geziert

und geht .
Draußen im Kellergaug ertönen abermals klappernde

Schritte . Das ist der regelmäßige Perpendikelnaug des Stall -

knechts Anders . Er sieht auf seine Uhr . holt das Taschen -
messer hervor und beginnt Kartoffeln zu pellen . Er schwitzt
heftig und bring ! in seinen Kleidern den scharfen , säuerlichen
Ammoniakgeruch des Pferdestalles mit .

Ras Bims kommt in Begleitung des alten Schweine -
Hirten .

Ras Bmis , der l >ei den Ochsen und Stieren hilft , humpelt

schwerfällig . Sein Gesicht hat einen sttMichsinniges Aus -

druck und er schielt mit seinen grauen Augen , die in ständiger
Unruhe hin und her irren .

Michel , der Schweinehirt , ist schmutzig und glänzt übers

ganze Gesicht . Auch sein Zeug ist blank von Schmutz und

altem Fett und verbreitet um sich den eigentümlichen , un -

appetitlichen , ekelerregenden Fettgeruch des Schweinestalls .
Neben dem Platz jede ? einzelnen häufen sich Kartoffel -

schalen und Kartoffel , denen ein feiner Dampf entsteigt .
Die Mahlzeit besteht nur aus Kartosselu und Mehltunke .

Jemand stiehlt Ras Bims etwas fort . In dem Bemühen ,



»tsr Seite zu blicken , um aufzupassen , scksielt er doppelt mit

seineu uuruhipen Auge » , und daS amüsiert die anderen .

Bald verkleinert sein Hansen sich von neuem .

„ Ihr sollt ' s, hol ' mich der Satan , lassen I " sagt er .

Und Von Mal zu Mal , wenn ihm eine Kartossel gestohlen

wird , rnst er mit immer lauterer Stimme : « Ihr sollt ' s, hol '
wich der Satan , lassen ! "

Und immer von neuem lachen die Knechte . Indessen
wächst sein Zorn . Er schlägt um sich . Toch trenn er nach

rechts schlägt , stiehlt man ihm von links .

Und ununterbrochenes Gelächter ertönt .

Ein schmerzliches Zucken überläuft sein blödes Antlitz .

,, Warum könnt Ihr mich nicht in Ruhe lassen ! " sagt er und

ist dem Weinen nahe .
Doch plötzlich erhebt er sich vom Sitz , haut mit der un¬

heimlich große il Faust , die den Messergriff umklammert , auf

den Tisch und flucht wie ein Rasender : „ Ihr sollt mich , hol ' s
der Satan , in Ruhe lassen ! "

Das Messer blitzt . Er stöhnt : seine dicken Nasenflügel
vibrieren , und die Augen funkeln wild . Er gleicht den wild

gewordenen Stieren , mit denen er täglich umgeht .
Die jungen Knechte , die Ras neckten , sehen aus wie große

Schuljungen , wie sie da an dem langen Tische sitzen , niit de »

glatten Iünglingsgesichtern , über die alle Stimmungen des

Augenblicks schnell dahinhuschen .
Per Holt sendet ihnen einen verweisenden Blick . Dann

sagt er gutmütig : „ Na , Ras , was soll das bedeuten ? Das

Ganze war ja nur Spaß ! " Und gleichsam um die Aufmerk -
samkeit abzulenken , lächelt er : „ Sieh einer den Michel an —

der ist es , der alle Kartofseln in sich hineinpfropft . "
Alle blicken auf den Schloeinehirten hin und lachen .
Während der ganzen Zeit hat er still dagesessen , sich um

niemand gekümmelt und weder nach links noch rechts gesehen .
Nur als Ras das Messer schwang , hat er sekundenlang die
kleinen Schweinsangen gehoben . Michel ist der einzige , der

Fleisch ißt : was die anderen beim Mittagessen zur Seite ge -
schoben haben , hat er in seiner Tischfchiiblade aufbewahrt ,
und nun verzehrt er schmatzend das übelriechende Schweine -
fleisch . _ ( Forts , folgt . )

Operation »
Tagcbuchblätter ans dein Krankenhaus .

Von Robert R e i n e r t.

Mein Arzt hatte mich eingehead untersucht , die kranken Stellen
gedrückt , beklopft , mit seinem Spiegel besehen und noch andere
mehr oder minder nötige Tinge unternoinmen — wie immer seit
den zwei Monaten , die ich zu ihm kam . Seine gleichförmige Um -
ständlichkeit begann in ich zu langweilen . „ Ich werde meine Besuche
auf einen Tag in der Woche einschränken " beschloß ich, während ich
inich erhob . In meinem Erstaunen legte er — wider alle Gewohn -
heit — seine beiden Hände ans meine Schultern und sagte init
der Miene eines Menschen , der etlvas sehr Unangenehmes niit -
zuteilen hat » zögernd : „ Es wird nun doch nichts anderes übrig
bleiben " — und nach einer Pause mit einem etwas verspäteten
Mitleiden — „leider , leider ■— wer hätte das gedacht " —

Ein merkwürdiges , fröstelndes Gefühl schlich durch meinen
Körper . Die kranken Siellen schmerzten plötzlich . Leise aber un -
heimlich eindringlich — gleichsam drohend . Ganz anders — als
zuvor . Mit der Gelassenheit des wohlerzogenen Menschen, die
manche Tapferkeit nennen , fragte ich lächelnd : „ Hat es noch ei »
paar Tage Zeit ? " - - Er nirfie ernst . „ Ein paar Tage , ja " —
„ Man hat in einem solchen Falle zu regeln und zn ordnen " —
entschuldigte ich mich .

Aber ich regelte und ordnete nichts . Ich glaubte ihm nicht
. . . . Lief zu einem anderen Arzt , dann noch zu einem — zu
vielen — . Holte Ratschläge , horchte aus . Machte Tage und Nächte
hindurch glühend heiße , dann wieder Eisumschläge , nahm Pulver
und Mixturen . Alles vergebens . Mein kranker Organismus ver -
blieb im finsteren Eigensinn . Ermattet , verwirrt , landete ich
schließlich i » einer bekannten staatlichen Anstalt .

„ Operation — » „ bedingt Operation — und zwar sofort I " Und
wenn ich nicht . . . . ? Die Aerzte zucken die Achseln . ES gibt
Gesten , die eindringlicher sprechen als die gewichtigsten Worte .
— Vorwärts I Ich werde gebadet , rasiert , der Befund einer ge -
wissenhaften Untersuchung meines Körpers wird gebucht . Ein
junger Arzt trifft liebenswürdig , geduldig alle die sorgfältigen Vor -
bereitungen , die nötig sind . . . . Ter Ernst der Situation kann
inir nicht verborgen bleiben . — Eine Morphiumspritze noch — und
dann hinauf — zum Operationssaal ! Ein bitterer Weg ! Den
Schwachen umschlingt ans ihm der beruhigende Arm des Arztes
oder Wärters — der Mutige schreitet mit zusammengepreßten
Zähnen und dem Lächeln eines va b - me- Spielers fest dahin . Tie
Wangen beider aber sind bleich — so bleich .

Ans der Treppe begegne icki dem oezitn SSout \ n der
nächsten Viertelstunde mit Meißel und Hammer einen Knochen
meines Schädels spalten wird . „ Es ist der stärlste Knochen des

Schädels " halte mir kurz zuvor ein srenndlicher Herr gesagt . Prü¬
fend suche ich in dem Gesieht des Arztes , der plötzlich der für
»eich wichtigste Mensch ans der Welt geworden ist , nach einer

Unruhe , — jenem innerlichen nervösen Zittern , das jeden vor
einein gefährlichen Unternehmen befällt . Nichts davon . _Aii ihm
ist nur Sicherheit und Kraft . Und diese Ruhe und Sicherheit
strömt herüber zu mir . Vorwärts ! Wir gehen plaudernd inil -
einander weiter — da — was ist das ? — Von unten her —

vom Fuße der Treppe — mühsam unterdrücktes , verzweifeltes
Schluchzen — mein Name — ! Mein Schritt wird schwer — aber

ich wende den Kopf nicht . Tie Hand hält krampshaft die Tür -
tlinke zum Saal — . Mit gransamer Deutlichkeit sehe ich plötzlich
meine Lage vor mir . Du kommst hier nicht mehr heraus — jahre¬
lange Mühen , Hoffnungen vernichtet , unvollendete Arbeiten ivcrt -
los , deine Angehörigen verzweifelt , elend , dein Sohn vaterlos . . . .
„ WaS ist ?" — fragt mein Begleiter hinter mir . lind ohne meine
Antwort abzuwarten , widerlegt er mich mit sicher gesetzten Worten .
So spricht nur der Geübte . . . — Aver sonderbar — seine heitere
glatte Sophistit verstimmt nicht . Sic wird übertönt von einem

tiefernsten , sieghaften Lachen , das seine Worte wie ein Leitmotiv

begleitet — uiid unterbricht . Es sagt deutlich zn mir : „ Was nützt
das alles ? Was sein muß , muß sein ! Was sind deine ver -

geblichen Mühen , deine Arbeiten , deine Angehörigen gegen ein
unerbittliches „ Muß " ? Wozu ausweichen wollen , wenn man nicht
mehr ausweichen kann ? Du mußt ganz einsachl Wir alle müssen !
Wollen , was wir müssen , das macht uns zu Siegern ! "

Es ist überflüssig , daß er mich dabei unmerklich in den ge -
fürchteten Saal schiebt ; unter diesem Lachen werde ich zum
Fatalisten .

Tie übergroße Helligkeit des weiten Raumes blendet . Ah ,
da sind sie auch schon allel Schivester », Aerzte , Wärter . Jeder
ans seinem Platz , mit seinem Requisit , pslichtbewuht und er -
wartungsvoll . Alle bemühen sich sofort fürsorglich um mich . Aber
ans keinem Gesicht sehe ich de » Ernst , die Feierlichkeit , die Furcht -
barkeit des Kommenden . Sie lächeln mich harmlos oder ermutigend
an . Sind sie so abgestumpft oder so rücksichtsvoll ? —

Die würdige Oberschwester ladet mit einer liebenswürdigen
Handbewegung ein , den Operationstisch zu besteigen . Und während
die Aerzte ruhig und lautlos ihre Hände in unzähligen Desinsek -
tianswaß ' ern reinigen , tropft das Chloroform Tropfen um Tropfen
auf die Maske über meinem Gesicht . — Welch intensiver , bc -
täubcnder Geruch ! Ruhig atmen I Ruhig und lief atincnl Also
jetzt ist es so weit ! Mein ganzes Lebe » rollt an mir vorbei .
Menschen , Tinge Begebenheiten — sott mit einem Male alles zn
Ende sein ? Jetzt — hier — auf diesem Tische — '< Mir ist ,
als schlügen die Töne unbeschreiblichen Jammers von vorhin wieder
an mein Ohr .

Ruhig atmen ! Ruhig atmen ! — Vor den Augen flimmert
es — die Ohren sausen — immer unerträglicher wird der Geruch
— Es ist zum Ersticken ! Lust ! Lnstl ! Lustl ! ! — Die gefesselten
Hände ballen sich — gewaltsam strecken sich die Beine — aber
noch zwingt der Wille — unter einem schmerzvollen Aufstöhnen —
den Aufruhr nieder . Es muß ja sein — es muß —

Ruhig atmen ! Ruhig und tief atme » ! Ich tvill beobachten
— wie es eigentlich — es ist ja immerhin interessant — ! Gelbes ,
grünes Licht tanzt vor den geschlossenen Augen — — o, diese
schreckliche Beklommenheit in mir — ! So wehrlos gemacht zu
sein — mit brutaler Gewalt um seine Kräfte — um sein Bewußt¬
sein gebracht —I Ich fühle , wie ein verzerrtes Lächeln mein
Gesicht verändert — wie , wenn sich plötzlich etwas llnerwartetes
ereignete — Feuer bricht ans — die Decke stürzt ein — und ich
liege hier , ohnmächtig , gefesselt — allein — ! Es nützt nichts ,
daß ich die sich mir gewaltsam aufdrängenden Einfälle , daß ich
mich selbst verhöhne — unaufhaltsam treibt es mich in die Höhe .
— « Er schläft schon " — sagt eine weibliche Stimme . Jemand
zieht mir ein Augenlid in die Höhe . — „ Noch nicht — antwortet
eine männliche Stimme . Das Chloroform tropft weiter .

Ruhig atmen ! Ruhig und tief atmen ! Schlafen ! Schlafen !
— Schrecklich , wie lange es dauert ! Eine Ewigkeit dauert das

- - - -

das Schlimmste auf der Welt ist wahrhastig , so wehrlos gemacht
zu werden — so wehrlos ! Gleichviel — es mutz ja sein — es
mußl Nur nicht mehr denken — mit aller mir zu Gebote
stehenden Willenskraft will ich mir jetzt den Schlaf suggerieren —
will nichts mehr denken und schlafen . Alles vergessen und schlafen . . .

„ Jetzt " — höre ich wieder die weibliche Stimme . Und wieder
wird mir das Augenlid in die Höhe gezogen . Ich weiß , daß
die männliche Stimme im nächsten Augenblick antworten wird

„ noch nicht " . Das beunruhigt mich und reizt mich . Ich komme
ihr zuvor . „ Ich — schlafe — noch — nicht — "

sage ich schwer¬
fällig — mit lallender Zunge — und horche mit einer Art

Triumph auf die Wirkung dieser Worte — .
Immer betäubender wird der Geruch , — die Sinne sind um -

nebelt — das Herz pocht in lauten Schlägen . Die Gliedmatzen
scheinen abzusterben — aber das Gehirn arbeitet fieberhaft weiter !

Entsetzlich — ich kann nicht einschlafen ! Warum nicht ? ! Viel -
leicht werde ich überhaupt nicht einschlafen können . — Von der
andere » Seite des Saales wird gesprochen . Man antwortet . Die
Worte dröhnen jetzt förmlich in meinen Ohre » ! Ich verstehe sie
nicht — aber ich glaube aus ihnen eine Meinungsverschiedenheit



fl \t culnc�mcn — — avv�rtA .
plötzlich von dem unbezähmbaren Verlangen erlagt , clnzugrellen .
Ich horche wieder — wahrhaftig — eL geht um mich — ich mutz . . . .
Ich rüttle an meine » Fesseln — aber sie sind hart und fest . Meine

Erregung wirb grösser und grösser . Ei » » » motivierter Zorn bc -

mächtigt sich »reiner . So wehrlos gemacht zn sei ». — Ich rüttle
wieder und fühle , wie man mich festhält . Nun ist cS vorbei — .
Mit einem iähc », gewaltigen Ruck reiße ich rnich los , schnelle in
die Höhe , ehe mau es verhindern kann , zerre die Maske von
meinem Gesicht , schleudere die verdutzten Wärter zurück und brülle
in den Saal .

rille Beschwichtigungsversuche sind vergeblich . Es ist ei » böser
Augenblick ! Was ist mit mir ? — Ich wache nicht , ich schlafe
nicht — aber in ei » em grauenhaften Zustande reduzierten Vc -

wusstscins crtcnnc ick, was ich anrichtete , was für mich auf dein

Spiele steht . Sas helle Sonnenlicht sticht mir in die Augen . —
Der Schrecken bringt mich zur Besinnung . Meine Blicke suchen
ineinen Operateur — er steht mit entblößten Armen abseits . Die

Ruhe seiner Haltung macht in mir die Erinnerung an unsere
Unterhaltung lebendig . Es inuss sein — es muß ja sein — !

Ich sinke auf den Tisch zurück , um unter der Wirkung der
Narkose einzuschlafen — —

Seit zwei Stunden liege ich rcgugnsloS in einem mit weissen
Leinen überzogenen Bett . Mein . ilopf steckt in einem Riesen -
verbände . Tie geringste Bewegung schmerzt . Die Stimme ist
mattes , ohnmächtiges Geflüster . Eine Schwester sitzt bei mir und

ermahnt beständig zur Ruhe . — „Glücklich überstanden ! " — Wie
ei » freudiges Ereignis wird es mir von jedem , der mein Zimmer
betreten darf , zugerufen — ein Glückwunsch zu neuem Leben .

Ich habe mich mit diesem Glücke abgefunden » als ob es hätte
so kommen müssen . Auch die Vorsällc vor der Operation sind
verblaßt — . Etwas anderes , Gewaltiges , Ilnfasslichcs zittert durch
meinen Körper , seitdem ich ans der Narkose erwacht bin . Es ist
sicher — in diesem Zustande der Leblosigkeit hatte ich mein
stärkstes Erlebnis . Bei meiner körperlichen Hinfälligkeit fürchte
ich von den Eindrücken , die mir der narkotische Rausch hinter -
lassen hat , aufgerieben zu werden . Dazu eine kindische Furcht ,
zu verlieren , ivas ick jetzt als sicheres , klares Besitztum halte .

Ich werde es nach dem Schlaf , in den ich bei meiner Mattig -
keit in den nächsten Minuten sinken muß , nicht mehr besitzen — .
Kalter Schweiß tritt mir auf die Stirne und in einem lächerlichen
Einfall versuche ich den Oberkörper zu heben , um mir wenigstens
die grossen Worte festzuhalten , die ich jetzt dafür zu sagen ivüsste — .
„ lim Gotteswillcn , was tun Sie ? ! " ruft entsetzt die Schwester .
„ Jede Bewegung nach der Operation ist gefährlich ! " — — Und
schon glaube ich meine Fnrwitzigkeit bestraft zu sehen — ein ent¬
setzliches Uebclsein befällt mich . Die Wärterin hält mir eine
Schale unter das Kinn . „ Das Chloroform " sagte sie dabei .

( Schluß folgt . )

Neue ErZählungditerawr .
Erich b o n M e n d c I s o h n : Nacht und T a g. ( Verlag

der lveisscn Bücher , Leipzig . ) Dieser erste in sich abgeschlossene Teil
einer Romanscrie , die der jung mit 27 Jahren gestorbene jiidiich -
junkerliche , deinsch -russisch-iniincknerische Schriftsteller nach dein Muster
Hermann BahrS plante , interessiert durch den persönlichen Unter -
grund . Tag und Nacht ist in Form einer Autobiographie ein Schul -
rommr , dessen Schauplatz ein modernes thüringisches ErziehungS -
institut , „ eine freie Sckmlgemeiiide " bildet . Drei grimdvcrschicdcnc
Knaben , Tlwen von WeltanschauuiigSlehrlingeii , die daS Leben viel -
leicht noch siebenmal gründlich umkrempelt , werde » gegeneinander »
gestellt in , Schachspiel von bcsliunnlen Aulorabsichteii und streitbaren
Gesprächen . Der geistige Vater dieses Eharaller - und AnsichlentrioS
verbirgt sich hinter dein Problemaliker , der mit glühendem Eifer an
der modernen RcgcnerationSlehrc herumknappert , durch ein
Herzübcl aber an aller realen Betätigung jäh gehindert
wird . Das Problematische versickert alsdann auch bald in
„Begebenheitssachen " , die zu », schliesslichcn Inhalt dieser
Aufzeichnungen der bei allen . Zwang doch freien Thüringer Schul -
jähre werde » . ES gibt Ferienausflüge , fast durchweg liimpathische
Lehrerfiguren , JnnglingSdämmern , erste Liebe , erste Verse und waS
der Schüler Nöte » nd Segnungen mehr sind . Aber daß eben über
diesen , Klima der Begebenheiten das „geistige Banner " hochgehalten
wird » nd zwar nicht in dem ironischen Sinne Ibsens , gibt dem ehr -
Uche » Buche ciiicir schätzbaren geistigen Gehalt . Für die Jugend -
bildner und für die Jugend selbst kann dieses „ Männern " in Gestalt
von ideellen Konflikte », WeltanschannngSrichlmigeir . siegreichen ,
Ringen gegen die Triebkräfte des Jirneru zu einer Art Hilfsmittel
werden , sich in „ Nacht und Tag " besser znrcckitziifiiiden .

Alfons Pctzold : Erde . ( Deulich - östcrreichischcr Verlag ,
Wien und Leipzig . ) Wiederinn ein Mensch , der mit pochendem
Herzen an den , furchtbaren Gegensatz zwischen Ich und Eidengesetze »,
zwischen GlückseligkeUSverlangen und . Grenzen der Mcnschhei ! "
leidet . Und wiedern » « ii » Jchroma » , der sick, mit der Welt als
Wille » nd Vorstellung und Welt als sozialhistorische OrdnungS -
realität abquält . Der Konflikt ist mit tiefe, » Einfühlen in die Weib -
sccle , vor allem in das MuttcrschastSverlangeir , ' cklicht und natürlich
gefunden , aber krankhaft „ nd abcntencrlich gelöst . Daß auch dem

schloindsüchtigcil Weib daS Liebes - und MutterschastSglück nicht vor -

"\Äz voextc z cwArcilU « werben tcvcH Vaftg Vt " ÄvAot o. \ft �vVbVoVbudVvW \ v\
' nmrotciierv . verfechten . Und tcxsi die SchNnndiuchUge , die ein feVdst PHGsiUer

und Wellgrübler in der Lungenheilanslalt kennen lernte , anr Glück
der Mutterschaft sterben muß . wird gier als Naturgesetz hingestellt .
Merkwürdigerweise ist daS Schicksal dcS zu erwartenden Kinde « mit
keiner Silbe gedacht . So soll die Kranke nicht in ihrem
MutterschastSglück getrübt werden durch die rauhen unbarinhcrzigcii
Anzeichen und Kämpfe des Todes . Und der Verfasser weiss keine
andere Lösung auS dem Konsiitt als den Notausgang deS Pistolen »
knalls . Er schießt sei » nichtSahncndcS Weib nieder . « In meinem
küsiciideu Stic » verwehte meines Weibes letzter LebenShauch . " Die
Geichwornc, , sprachen ihn ivegcn invmcntancr Sinnesverwirruug frei .
Die Sache ist romantischer als plausibel . Wollte der Autor für die
Tötung eines Menschen in bestimmten lettungSlosen Fällen als fitt »
l,che Forderung eintreten , so hätte die Notwendigkeit zwingender ge »
staltet werde , r müssen . Zwingender gerate » sind im Buche die geistigen
Arabesken : was Petzow über Zionismus , Mystik deS Judenlumv ,
Vegetarismus , Einsamkeit de « Schaffenden und Denkenden , Sozia -
liSnius , die methodische Entfrciiidnng deö grossstädtischen Kultur «
krüppelS vom Atem der Sonne und des Waldes sagt , zeugt von
grossem Ernst » nd klarer Urteilskraft . Und daß er mit seinen An »
sichten und Gcjühlc » auf sozialistische », Boden steht , zeigt ihn als
ciiicn Jünger der pralliichen und reinen Vernunft .

A. v. V e st e n h o f. Der M a n „ mit de » drei Sl u g e u ,
eine sonderbare Geschickte . ( Verlag A. Lange » , München . ) Die Reihe
der Dichter und Schriiistcllcr , die mit Gruseln » nd grausigem Spick ,
mit Spannungen und Ilcbersiiinlichcin rnbeiten und das Unwahrschein¬
liche mit dein Mantel der Wissenschaft mehr oder weniger geschickt
drapieren , ist seit ihren bekairiiiesten Ahne » , als die man E. T. l ' l . Hoff -
man » und Jules Verne anspreche » kann , zu stattlicher Nachkommen »
schast angcivachscn . Fast scheint cS, als ob unsere ralionellc und
realistische Zeit dieses phnntastisck - inystiscke Gegengewicht zun . Aus -
gleich bedürfe . Unbegrenzte Möglickkcitcn nickt nur auf iiüchtcriicnr
Boden teckniicher Errnngenickasle », » » begrenzte Möglichkeiten auch in »
Lande der Romaniil . Der Malcr - Sckrislstcller Vcslcnhof gehört zn
jener neuen Gilde , die mit wissenschasllich verbrämten Absurditäten
ans die Nerven ihrer Leser losgehen . In der » Manu mit den drei
Augen sucht er das uralle Doppelgängermotiv , zwei Seelen in einen »
Körper exzcnirisck ä I - rMcyriiik oderH . H. EvcrS z » gestglten . Sein kleiner
Veronescr Sekretär trägt das Ueberblcibsel eine « Zwillings an seinein
Körper , einer Sckwcster . Dieses niederträchtige Wesen , das nur
durck ein ont Hinterkopf des „ Bruders " befindliches , mit Haaren
bedccklcö Auge lebt , ist eine kleine Bestie , die ihren arme » Illing ,
der im Grunde ein braver Norinalinensch ist . zu allerlei Sckand »
taten sexueller Art mit den verkünrinerlen Ziesten ihres Eigenlebens
treibt und anreizt , bis endlich eine Operation ihn von seiner
zweiten Psyche erlöst . Die Entfernung des dritten Slugeö macht ihn
frei von ZwangSvorstcllnngcn und Verbrechcrgclüste ». Wenn man
die geschickt geschriebene Gcickickte als Phanlasieprodukt beurteilt , so
wird man sowohl an der Gestaltung wie an den inleressanton Ge -
schehnissen auf seine Kosten koiniueir . Da aber der Verfasser eine »
cihischcir Schwanz anhängt , nämlich ans den Exzentrizitäten die
Moralanwendung herausdcstilliert , keinen sittlich Verirrten schnell
fertig zu verurteilen , da man nicht wissen könne , ob er nicht
irgendwo ein verstecktes „dritleö Auge " an sich trägt — so wird
der Stil dcS BiickeS umgebogen und auch der Leser ernüchtert .

Martin Andersen N e x ö : Das Glück , eilte Erzählung
a » S dein Bornholiner Nordland . ( Verlag N. Langen , München . )
Kein lautes primkendeS Bück , aber das stille » nd liefe Werk cineS
DichierS , eines Sehers und Verkünders der nordischen herben ver -
schlosseiicii Menschenscele . Nock mehr : Nexö ist binabgctaucht z »
dem Urgrund des Seins , er sieht erschauernden l ' lngeS die furchtbar
schöpferische und vernichlinigSfrohe Welisecle , er siebt die armselige
geplagte und doch daseiiiShungerige Seele der Armen und Enterbten ,
die in Schlamm und Nebel lichtlos schuften iirüsscit und immer
zittern , daß der l ' lrnr irgend einer Macht , der deS Todes , des
Gesetzes , deö Unglücks , der Behörden in ihr trübes Dasein greift und
sie erdrückt . Der Tod reitet über die Boritholiiier Felder und Felsen ,
mit grimmigem Lackeln sieht er , daß zu viel , zu viel Menschen sind
und stößt ein paar in den Abgrund . Ten armen Steinbaucrn
droben in den Felsbrüchen zeigt er . Ivie nur das Glück er selbst ,
der Tod ist . Und als der starke , mühselige mit Weib und vielen
hinigerigen Kindern beladenc Hans wünscht , von den unfriicht -
baren Steinen hinunter atifS fruchtbare Ackerland zn kommen ,
verspricht der Tod ihm doppelzüngig ein solches Stück Land .
Wie eilt Träumer geht nun Hans crwatwiigssrcndig umher und
läßt geschehen , ivas geschehen muß . Eine Mine zerschmettert den »
Hintersimitgeii die Füße . Aber da gibt eS ja ein Versichernngsgesetz
für verunglückte Arbeiter . So kriegt der Atme als Entschädigung
wirklich ein Stück Ackerland , Ivo er hinter dem Pflug herhumpeln
kann , ein Halber nur . ein Krüppel ! So sieht das Glück des armen
Mannes aus , so muß das Glück der Tausende bezahlt werden , die
Leben und Blut . Getimdhert » nd Schlaf hergeben müsse » , riin die
Sorge und die Not vom Hause zu halten . Zürnende Bitterkeit » nd
dock wieder Resignation , blutende Ironie » nd die Heiligkeit des
Trostes , Schlicktheit der Gestaltung , Wärme deö Gefühls , Bruder -
liebe , jene allnmfangcndc Liebe , die mit den Mühselige » imd Be¬
ladeneu geht und die Wolken von der Sonne fortschieben möchte .
sind Quellen des Buches , lebende Quellen . Und wie ganz anders
ist seine Symbolik und Mystik als die literarisch erlliigelte dcS vor -
hergcnannten Autors .



v a y e r n b » ch. ( tietlag Mbert Sanken , München . ) Peter
Echtemiht , der große Thoma . und Georg Oueri , der « eine Thoma .
sind unter die Bücherwürmer gegangen , haben Bibliotheken und

Literaturgeschichten durchstöbert , auch aus den reinen Quellen un -
inittelbarer Volkskunde »nid Ueberlieserung geschöpft und bieten nun
die gefundenen Schätze von „ 100 bayerischen Autoren eines Jahr «
tmilcuds ' in einem mit buntem Blumenstraub freundlich und sym »
bolisch g werten dicken Sammelband dar . Bei dieser ffüllc von

Gesichten konnte natürlich nur ein extraktiver Niederschlag heimischer
Wesensart a»is Vers - und Prosaschriften viel und wenig gcleseiier .
bekannter und unbekannterer bayerischer Dichter und Schreiber

berauSdestilliert werden . Die gute Absicht , unter der großen Stoff «
urasie eine orientierende Auswahl zu treffen , bat bei der speziellen
Vorliebe der AnSleser für Dialektisches und Grobkörniges vielleicht nicht
immer das Charaklcristischsie der jeweils angeführten Autoren getroffen ,
doch ist ein recht hübsches , unterhaltsames , zumTeilfogarkübneSLesebuch
alt - und netibayrischer Dichtknnst herausgekommen , miS dessen Bronnen
manch erquickender Trunk geschöpft Iverden kann , lind die Leute
nördlich der Mainlinie iverden immerhin einigen Respekt vor süd -
denticher Änltnr und Geisteskraft bekommen . Man findet unter den

hundert Probestücken historisch Wertvolles » nd Bedeutendes , wie die
Lieder der bayerischen Minnesänger , Lteimcrzählungen und Schtvänke
von HanS Sachs und anderen Meistersingern , die ersten Proia -
versuche , Aufäoge de ? Nomans , der Satire und Groteske des 18.
und 19. Jahrhunderts , dazu echte altbayeriiche Dialrltiacheu . Aber

auch die neueren und neuen „Ilöpfe " haben ihren Platz gefunden .
DaS Haiy ' tverdieiist dieses Lesebuches licgl jedoch wohl darin , längst
vergessene Federn wieder lebendig gemacht zu haben , originalen
Köpfe » , wie z. B. de » »rwüchsigen Michael KohlhaaS ( Erwin Schinid -
huber ) größere Resonanz zu gebe », während das Lichtlein einiger
„ Lebenden " , die al « Mitläufer für ihre Bagatellen schon genügend
Tummelplätze besaßen , spezifisch Bayerisches nur spärlich beleuchtet .

Kleines Zeuilleton .
Grüne Zeugen aus graner Borzeit , Die alte Linde am Hasetor -

bahnhof in Osnabrück soll , wie berichtet wird , au » BerkehrSrücksichten
beseitigt werde » . Napoleon I. , der geiviß nie Bedenken getragen hat ,
Hindernisse zu entfernen , hat in einer ähnliche Lage anders ge¬
handelt : er ließ beim Bau der Simplonstraße diese eine » Umweg
machen , um die ehrwürdige Zypresse bei Somna lLombardei ) zu er -
halten . Freilich schätzt man auch das Alter dieses BauineS ans 3000

Jahre , so daß neben dieser alten Dame die vierhundcrtjährige Linde
Osnabrücks gewiß nur den Eindruck einer gerade sich erschließenden
Mädchenknospe macht . Auch die übrigen , ohne Zweifel sehr alten
Bäume in Deutschland , zu denen vor allem die Eichen im Parke
zu Jvenack ( Mecklenburg ) , Fontanes „ KönigSeiche " bei Fiukenkrug
in der Marl und die Linde gehören , der das ivnrttembergische
Städtchen Rcucnstadt seinen Beinamen „ an der Linde " verdankt ,
müssen gegen die von Napoleon so achtungsvoll behandelte Zypresse
zurückstehen , obgleich die jüngsten dieser Bäume immerhin mindestens
1000 Jahre alt ' sein dürften . Etwas näher kommt jener Zypresse
die Eiche bei SainteS in Frankreich : sie lebt bereit ? 2000 Jahre .
In ihrem hohlen Stamm , der in ManneShöhe «och einen Umfang
von 20 Meter zeigt , hat man eine Kaminer mit einer in das Holz
hineingeschnittencn Bank , einem Fenster und einer Tür hergestellt .
Aus «in besonder ? hohes Alter kann man ohne weiteres schließen .
wenn man sich Eiben von beträchtlichem Un , fange gegenüber be -
findet , da die Eibe nur 1 —L Millimeter jährlich an Dicke zunimmt .
So müssen denn die Eibe bei Fotheringball ii » Schottland auf fast
und die auf dem Friedhof zu Braburn in Kent , deren Umfang 18 Meter
mißt , ans mindestens drei Jahrtausende zurückblicken . Ebenfalls
3000 Jahre alt ist die Plantane im Tale Bnjnkdere bei Kon -
jtautmopcl , die bereit » Zeugin der Gründung dieser Stadt geivesen
ist ( Kö8 v. Chr. ) .

Verlassen wir jedoch Europa , so treffen wir Bäume , deren Kind -
heit gar in die Zeit der Pharaonen und der alten babylonischen
Könige , ja noch früher fällt . Hierher gehört der Baobab ( �ckartsonin
ckigitata ) im tropischen Afrika . Seine Krone hat nicht selten einen
Durchmesser von 50 Meiern . Einige Exemplare dieser Gattung
» nMen «ach sorgsältigru Berechnungen mindestens 5200 Jahre alt
seu, . Aber auch dieses Alter wurde bi » zum Jahre 1887 noch über «
troffen von dem Drachenbrnim bei Orolava auf Teneriffa . Denn er
soll nach der Berechnung angesehener Naturforscher bei seinem Tod « .
den em erlern im Herbst des genannten Jahres herbeiführte , ein
Greis von 8000 Jahren gewesen sein .

i -ar S?" Hewaltigslen Exemplare des kalifornischen MammutbatnneS
eltagtoiu * gigantea ) sollen noch Ansicht einiger Gelehrter frei -

lich auch 0000 Jahre alt seilt . Aber bei ihrer imposanten Höh « von
manchmal 130 Meter und ihrem stattlichen Umfange — bei einem

v , ?an ■ . ' e£ muß man ihr rasches Wachstum berücksichtigen .
so wird man wohl über 2000 Jahre nicht wesentlich bei der

�hres A! iers hinaufgehen dürfen .
Dagegen wird man wohl den Niesenanmmibäumen Australiens

wieder e,n wesentlich höheres Alter zugestehen müssen . Ihre Aeste
bilden sie vielsach erst m einer Höl >e von 1 « , Meter , aber darüber
hrnauS erhebe » ,ie sich noch um etwa 50 Meier , so daß manche
« erantw . Redakteur : «ljrrd Wielep » , Neukölln . — Druck u. Verlags

Exemplare die Höhe von eitva 150 Meter , d. h. fast die Höht der
Türme de » Kölner DomeS . erreichen .

Hauswirtschaft .

Gefrorenes Hammelfleisch wird seit einigen Mo -
naien ans Australien bei uns eingeführt und gelangi hauptsächlich
in den Fleischhallen der großen Warenhäuser zum Verkauf . Die
frühesten Versuche , Europa den Biehreichtmu der überseeischen
Länder zugänglich zu machen , flammen aus dem Jahre 1872 . wo
Charles Tellier nach jahrzehntelangen Versuchen , frisches Fleisch
durch Kälte zu konservieren , zum ersten Male größere Mengen
gefrorenen Fleisches hierher brachte . England wird bereits seit
1880 regelmäßig mit Gefrierfleisch versorgt . Das zum überseeischen
Transport bestimmte frisch geschlachtete Fleisch wird in großen Ge -
' rieretablisseinents allmählich ans unter 4 Grad Kälte abgekühlt
und dann dauernd bei dieser Temperatur erballen . Kurz vor dem
Gebrauch wird es dann ebenso vorsichtig wieder ausgetaut . Hier -
bei zersprengen die EiSkristalle die Geweos und machen sie Fäulnis -
crregern leicht zugänglich . Ruch der Wafferdampf , mit dem da »
Fleisch beim Auftauen beschlägt , kann große Mengen von Fäulnis -
baktericn enthalten . Gefrierfleisch muß deshalb , wenn es eine zu -
träglicke Nahrung sein soll , schnell verbraucht werden . AuS diesem
Grunde ist Gemersleisch vorläufig nur für große Städte verwend -
bar , wo alle Vorbedingungen für einen schleunigen Absatz gegeben
sind . Der Geschmack des Gesrierfleischcs ist nickt ganz so gut , wie
der von frisch geschlachtetem inländischen Fleisch bester Qualität .
Aber solches erstklassiges Fleisch kommt bei uns ja nur der dünnen
Schicht der Zahlungsfähigen zugute . Die anderen müssen sich mit
minder guter aber billiger Ware bescheiden , und da ist das austra -
lische Hammelfleisch noch lange nicht das schlechteste . Eine sorg -
fältige Zubereitung vermag auch hier den Geschmack der Speise
sehr vorteilhaft zu beeinflussen . Es seien besonders folgende Be -
reitungSarten empfohlen :

Gespickte Hammelkeule . Ein gut abgewajchenes und
tüchtig geklopftes Stück Hammelkeule wird abwechselnd mit frischen
Petersilienblättern und Chalottcn oder kleinen Zwiebclstisten ge -
spickt . Die Zwiebelstückchen werden vorher in einer Mischung von
Salz , gestoßenem Pfeffer , gestoßenem englischen Gewürz und ge -
ricbcner Muskatnuß umgedreht . Je nach der Größe des Fleisch -
slückeS gießt man nun Vi bis Liter kochendes Wasser daran ,
salzt und läßt es auf kleinem Feuer fest zugedeckt langsam — in
etwa drei Stunden — weich schmoren . Die Sauce muß dabei
kurz einkochen , so daß die Keule nach wiederholtem Wenden eine
schöne Farbe bekommt . Das überflüssige Fett schöpft man schließ -
lich ab , fi - gt kochendes Wasser nach Bedarf hinzu und bereitet mit
in Wasser klar gerührtem Kariosfel - oder Maismehl eine seimige
Sauce .

Pilaw , das Leibgericht aller Orientalen , bereitet man vor -
teilhaft von Resten eitler Hammelkeule . Für vier Personen nimmt
man Mi Pfund Reis , spült ihn aus einem Haarsieb mit kaltem
Wasser ab , läßt ihn gut aplaufcn und röstet ihn in einem Lössel
Butler oder Palmin schwach gelblich . Dann füllt man einen knappen
Liter kochendes Wasser ans und läßt den Reis nach gehörigem Auf -
kochen an heißer Stelle oder in der Kochkiste sacht garziehen , so
daß er körnig bleibt . Zwei Zwiebeln schneidet man in kleine Würfel ,
schwitzt sie in Fett gelblich und gießt eine Tasse kochendes Wasser
daraus , in dem man Reste von Hainmelfleischsauce oder einen
Bouillonwürfel und eine Prise Paprika auflöst . Run schichtet man
den Reis abwechselnd mit den Zwiebelstückchen und den Hammel -
fleischwürfeln in ein feuerfestes Geschirr , gießt die Brühe darüber
und läßt alles noch an heißer Stelle ans der Herdplatte , am besten
jedoch in der Bratröbre , eine Viertelsiunde durchziehen bzw . backen .
Zu diesem sehr wohlschmeckenden Gericht kann man , wenn man
will , noch eine Tomatensauee geben .

H a m in e l k o t e l e t t s . von denen zwei Stück australischer
Herkunft gewöhnlich 25 Pf . kosten , werden geklopft , gesalzen und
gepfeffert , in Mehl umgedreht und in gebräunter Butter unter
mehrfachem Wenden in drei Minuten gebraten . Man gibt sie zu
Spinat , Bratkartoffeln , Pilzen oder aber mit in Butter gedämpfter
Zwiebel und einer Sauce , die aus der Bralbutter , wenig Mehl und
etwas Brühe gekocht und mit Salz und Pfeffer abgeschmeckt wird .

I r i s h S t e w ( sprich eiriscii stiu ) . Von dem Hammelfleisch
wird alles Fett keruntergeschnitten und der Boden eines gut
schließenden Kochtopfes damit belegt . Darüber werden dünne in
Butter gedämpfte Zwiebelringe ausgebreitet . Dann folgt eine
Schicht roh in Würfel geschnittenes Hammelfleisch , darüber eine
dicke Lage zerschnittener Weiß - oder Wirsingkohl , dann eine dünne
Schicht Modrrübenschcivchen ; den Schluß bildet eine dicke Lage ge -
schälte rohe Kartoffeln . Jede Schicht wird gesalzen und vorsichtig
gepfeffert . Kocht man für eine größere Personenznhl , so wiederholt
man nach Bedarf das abwechselnde Schichten von Feit , Fleisch ,

Gemüse nn. d Kartoffeln . Mit Hilfe von passenden Sauceuresten
oder Bouillonwürfeln bereitet man eine leichte Brühe — Vi Liter
für vier Personen — gießt sie kochend über Fleisch und Gemüse
und läßt alles auf kleinem Feuer in etwa zwei Stunden sack : gar -
kochen . Dieses vortreffliche Mischgericht eignet sich auch sehr gut
für die Kochkiste , in der eS nach halbstündigem Vorkochen ( vom
Moment deS Auftochens ab gerechnet ) in drei Stunden gar wird .
Während des Kochens wird der Topf nicht geöffnet . Das Jrish
Stew wird schließlich gut umgerührt und mit der klaren Brühe
in einer tiefen Schüssel angerichtet . _ _

m. Kt .

Vorwärts Buchdruckerei u. BerlagSanstalt Paul Singer KEo . , Berlin SW .
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